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				Vorwort und Dank

				Mein zweites Buch „Es werde Licht auf Erden“ möchte ich in Dankbarkeit Prof. DDr. Eugen Biser, Arnold Mindell, Deepak Chopra und besonders Andrew Cohen widmen. Sie haben mir viel Mut gegeben, mit meinen Erfahrungen in Buchform nach außen zu gehen. Besonders Cohens Aussage: „Ich möchte einen Menschen, der von spirituellen Erfahrungen, Intuition und von einer evolutionären Philosophie sowie Weltsicht inspiriert ist, helfen, ohne Furcht und Zurückhaltung, ohne existenzielles Zögern, herauszutreten, um Folgendes zu sagen: ICH BIN zur letzten Wirklichkeit und zur tiefsten Wahrheit erwacht, die wir alle sind und ich will dafür einstehen, auch angesichts all der Unvollkommenheit einer sich entwickelnden Menschlichkeit.“

				Lieber Andrew, meditativ hab ich mich längst schon mit Dir verbunden und Dich gebeten, dieselben Worte in meinem Buch weitergeben zu dürfen. Danke, dass es Dich gibt.

				Meine Erfahrungen mögen wiederum nicht als Mystifizierung meiner Person verstanden werden, sondern jedes mystische Herz anregen, hier und jetzt heimzukehren zu sich selbst und seinem glückseligen Ursprung.

				SELBST sind wir alle das Wunder des Lebens!

				Mein Dank und meine Glückseligkeit gelten der ersten Wirklichkeit „Gott“ in allen Freunden und Menschen, die sich im SELBST suchen.





				Geleitwort der Autorin

				Wer immer die Aufzeichnungen meines Tagebuches bezweifelt – ich bin mir sicher, dass genau diese Menschen im SELBST damit konsolidieren, sich darin vertiefen werden und sich konstruktiv und schöpferisch damit konfrontieren.

				Meinen Versuch, den Mitmenschen die große Frage „Wer bin ich? – Woher komme ich? – Wohin gehe ich?“ zu beantworten, möchte ich so zusammenfassen: Wer das SEIN (Leben) ist, woher es kommt und wohin es geht, beantwortet nur „Gott“ im eigenen SELBST. 

				Deshalb bin ich kein Lehrer, weil es dafür keine Lehre gibt – weil die eine Wirklichkeit nur das wahre SELBST ist. Deshalb bin ich auch kein Heiler, weil das EINE HEILE keiner Heilung bedarf.

				Wer BIN ICH dann?

				ICH BIN Licht,

				in Wahrheit das Leben,

				in SEINER Liebe.



Dafür danke und zeuge ich mit meinem Leben.



				Erni Sandhaas




				Kindheit, Ehe, Beruf

				Im Jahr 1941 lag ein kleines, fünf Jahre altes Mädchen schwer krank mit Diphtherie im Bettchen. Der Großvater, der es immer an seiner Hand zu seinen geliebten Bienen und über wunderbar blühende Wiesen führte, weinte bitterlich. 

				Die Mutter weinte und betete, denn der Arzt prophezeite, es gebe da keine Hilfe mehr. Trotzdem brachte die Mutter mich nach Graz, in das große Krankenhaus. Sie erzählte, ich hätte durch die großen Gänge herzzerreißend geschrien, als die Krankenschwester mich forttrug.

				Ich kann mich selbst erst wieder daran erinnern, dass ich mit vielen Kindern in einem großen Raum zusammen war, einzelne Kinder genesen waren und von den Eltern abgeholt wurden. 

				Auch ich hatte irgendwann alles überstanden und durfte nach Hause in das kleine Dorf, auf den Bauernhof. 

				Ich war sehr schwach, fiel oft hin und wurde wohl auch deshalb sehr liebevoll von meinen Eltern behütet. Doch irgendwas stimmte nicht mit der kleinen Erni. Mein Bruder und die Eltern konnten mit meinen Aussagen nichts anfangen. Ich erzählte immer von einem goldenen, strahlenden Licht und war mit mir selber glücklich und zufrieden. Die Mutter hat später immer erzählt, man hätte mich in ein Sterbezimmer gebracht, wo eine große Kerze brannte. Alle Gespräche führte ich mit mir selber, so wurde es mir später immer wieder erzählt. Manchmal wurde ich dafür sogar ausgelacht.

				Meine Mutter war Vollwaise – ihr Vater fiel im Krieg bei den „Drei Zinnen“ und ihre Mutter starb bei der Geburt des fünften Kindes. Also musste meine Mutter immer schon ein entbehrungsreiches Leben, auf sich selbst gestellt, führen.

				Die Kriegszeit brachte viele andere Sorgen. Beide Brüder meiner Mutter fielen im Zweiten Weltkrieg. Einer war römisch-katholischer Priester und fiel am Lagomasee, der andere vor Stalingrad.

				Meine Mutter war sehr viele Schmerzen wohl gewohnt, sie betete mit uns fünf Kindern viel. Unser Leben auf dem Bauernhof war sehr einfach, doch liebevoll und warm. Es gab nicht viel Zeit, sich mit uns zu beschäftigen oder mit uns zu reden, aber wir spürten in der ganzen Kriegszeit ein sehr liebevolles Miteinander – ein großes Vertrauen auf Gott und unsere Liebe.

				Das frisch gebackene Brot von unserer Mutter hab’ ich heute noch im Geschmack, genauso den selbstgemachten Käse. Das Rezept dafür hat wohl der Vater aus der Schweiz mitgebracht.

				Meine Schwester Maria und ich sangen ohne Gesangsunterricht sonntags in der kleinen Kirche die Schubertmesse. Oder ich durfte bei einer Priesterweihe ein wunderbares Gedicht aufsagen. Wir feierten den Fasching, spielten Theater, lebten die Dorfgemeinschaft in jeder Beziehung.

				Nach dem Krieg war mein Vater viele Jahre Bürgermeister. So war unser Elternhaus immer offen für alle Mitbürger und Freunde.

				Besonders in Erinnerung blieben mir die Abende im Herbst, beim Maiskolbenschälen. Die ganzen Dorfbewohner saßen in der großen Tenne, um den Haufen ungeschälter Maiskolben herum. Es wurde viel gesungen und gelacht, man erzählte sich Geschichten und tanzte bis spät in die Nacht hinein Polka.

				Wer die Steiermark kennt, der weiß auch: „An Steirer ohne Ziehharmonika und Tanz, den gibt’s gar nicht.“

				Es war mein Vater, der mir das Tanzen beigebracht hat. Dazu möchte ich sagen: Eine Polka zu tanzen, ist noch heute für mich, mit 75 Jahren, eine große Freude und die beste Turnübung für den Körper und das Gleichgewicht.

				Ansonsten brachte der Bauernhof auch uns Kindern viel Arbeit und Abwechslung. 

				Wir waren sehr fröhliche, glückliche Kinder. Die Natur, die Tiere waren meine Ansprechpartner. Der Hund, die Katze, die Hasen, die Schafe und die Kühe, die ich auf der Weide hüten durfte, haben mit mir geredet. Besonders der Hund Bari war mein guter Freund und Beschützer.

				Mein älterer Bruder und ich, wir waren besonders zusammengewachsen und füreinander da, erlebten zusammen die Kriegs- und Nachkriegszeit als sehr aufregend. In Graz fielen die Bomben und in den Wäldern ganz in unserer Nähe stürzten einige Flugzeuge ab. Mein Bruder schraubte Teile der Wracks ab und sammelte sie zu Hause. Das hätte unseren Vater fast das Leben gekostet.

				Der ganze Hof, Haus und Tenne, war voll bewohnt von ausgebombten Grazern, die kein Zuhause mehr hatten. Flüchtende Menschen baten jeden Tag um Brot, Kartoffeln, Mehl und Fett. Sie gaben sich gegenseitig die Türklinke in die Hand.

				Der Spruch meiner Mutter war immer der: Kein Mensch darf aus unserem Haus gehen, dem ich nichts gegeben habe – ein Satz, der mein Leben prägte. Sie erinnerte sich an ihre eigene Zeit als Vollwaise, als sie um ein bisschen Maissterz betteln musste.

				Meine erste kindliche Verliebtheit galt Jonny, dem Flugkapitän eines abgestürzten Fliegerbombers. Ein überaus liebenswerter und fescher Engländer, der als Mitarbeiter auf unserem Hof eingesetzt war und uns Kindern sonntags Schokolade und Orangenmarmelade schenkte. Mein Vater und Jonny erlebten eine tiefe freundschaftliche Verbundenheit, sodass Jonny zwanzig Jahre nach dem Krieg noch einmal von Australien herübergeflogen kam, um Vater und uns zu besuchen; um Danke zu sagen für eine Zeit der Gefangenschaft, die von Menschlichkeit, ja sogar Freundschaft getragen wurde. 

				Vaters Feind war Adolf Hitler, was er vor uns Kindern aber niemals kundtat. Mein Vater war vor der Ehe in der Schweiz auf einem großen Bauernhof mit eigener Käserei beschäftigt gewesen, kam nach Österreich zurück und warnte sehr vor Hitlers Regime. Da er für den ganzen Ort die gefährliche Stierhaltung übernahm, war er vom Wehrdienst freigestellt. Doch ein halbes Jahr vor Kriegsende war nur ein Wort verantwortlich für seine Einberufung – er sagte, Hitler sei geisteskrank. Eine Woche später war er schon an der Grenze zu Jugoslawien im Kriegseinsatz.

				Ab da war Jonny für den Stier verantwortlich, doch das ging gleich schief. Der Stier riss sich los, Jonny rannte voraus und rettete sich auf einen Baum. Da verordnete meine tapfere Mutter Folgendes: „Bring den Stier zum Ortsbauernführer und binde ihn an einen Baum.“ Jonny und mein Bruder waren mutvoll genug, um das zu tun, und so war der arme Stier tagelang an den Baum gebunden und wir für den Nachwuchs der Rinder nicht mehr verantwortlich. Die Stierhaltung war zu dieser Zeit noch sehr gefährlich. Einige Bauern wurden im Lauf der Zeit schwer verwundet oder mussten gar ihr Leben lassen.

				Große Freude – wir kamen von der Maiandacht 1944 heim, da galoppierte ein Pferd mit unserem Vater gerade aus dem nahen Wald. Der Krieg war noch nicht aus, so musste Vater sich und das Pferd verstecken. 

				Nur Tage später kamen viele, viele deutsche Soldaten hungrig und schwer angeschlagen durch unser kleines Lasslsdorf. Es lag am Übergang nach Kärnten zu den Engländern, und niemand wollte in russische Gefangenschaft kommen. 

				Mutter kochte in großen Kesseln Polentasterz und Kartoffeln, um die vielen Männer zu verköstigen. Ich seh’ mich heute noch nah bei meiner Mutter stehen, die da sagte: „Soldaten sind alle Menschen, arm an Leib und Seele, entweder verblendet oder voller Angst vor dem Regime.“

				1998 traf ich in Nürnberg vor dem Rathaus einen älteren Herrn. Wir kamen ins Gespräch über den Krieg und das Leben. Das Unglaubliche ist Folgendes: Er war im Krieg einer dieser Soldaten und konnte sich noch daran erinnern, von meiner Mutter damals dankbar Bratkartoffeln erhalten zu haben. So schließt sich, wie so oft, ein Kreis des Lebens.

				Unterwegs ließen die Soldaten oft Panzer, Handgranaten, Gewehre und Munition im Straßengraben liegen. Mein Bruder sammelte vieles und versteckte es zusammen mit den Flugzeugteilen in der Tenne. Er war richtig stolz auf sein Munitionslager, wie Buben mit zehn Jahren halt sind. Diese Sammlung hätte unseren Vater beinahe das Leben gekostet, und diese Kindheitsgeschichte ist fast unglaublich, aber wahr.

				Nach dem Krieg waren in Stainz die Russen stationiert, in Groß St. Florian die Jugoslawen. Die Russen stöberten das Munitionslager auf und nahmen unseren Vater mit, um ihn zu erschießen. Sie hatten ihn schon an die Wand gestellt, zwei Russen mit angelegten Maschinengewehren davor. 

				Da rannte mein Bruder zu ihnen hinüber und zeigte den russischen Soldaten seinen Daumen. Beim Holzhacken hatte Franzl sich einmal am linken Hand- beziehungsweise Daumenballen verletzt. Die Wunde wurde nicht genäht, und so sah die Narbe aus wie Hammer und Sichel. Auf den Kappen und Schultern hatten die Russen dieses kommunistische Abzeichen, welches mein Bruder bemerkt hatte. „Karascho, Karascho“ – ein Hallo und Radau hob an, sie warfen meinen Bruder in die Luft und feierten ihn, wohl in dem Glauben, einen großen Parteigenossen vor sich zu haben. Niemand von uns verstand Russisch und die Russen kein Deutsch.

				So kamen sie dann zusammen in die Stube, bei Schnaps und Eierspeise wurde dann gefeiert. Vater war noch sehr bewegt. Es war unfassbar, dass er weiterleben durfte. 

				Das militärische Zeug und die Waffen nahmen dann die Russen mit großer Freude mit, womöglich in dem Glauben, mein Bruder hätte es für sie gesammelt. Das geschah Ende des Krieges, im Mai 1945. 

				Später ging es doch ganz geordnet zu, trotz Besatzung. Einmal wurden wir mitten in der Nacht aus den Betten geholt, von jugoslawischem Militär. Ein Soldat war angeblich verschwunden, oder sie wollten uns einfach nur Angst machen.

				Russische Soldaten kamen alle paar Tage mit der Kutsche angefahren oder auch zu Pferd auf unseren Hof geritten, um in der Stube eine Eierspeise aus bis zu zwanzig Eiern mit Schnaps zu konsumieren. Mutter rannte vorher immer in den Wald, eine Schnapsflasche auf der Kredenz lassend. Großvater mit uns fünf Kindern in der Stube, wartend auf die russischen Soldaten, die dann meine jüngste Schwester im Kinderwagen schaukelten, russische Lieder sangen und sich wohl nach der eigenen Familie und Zuhause sehnten.

				Später, in den 1950er-Jahren, in meiner Lehrzeit, wohnte ich bei Onkel und Tante in Wien in der russischen Zone. Über unserer Wohnung logierten russische Offiziere. Sie waren alle höflich und nett und hatten ihre feschen Frauen nachkommen lassen, die so stark parfümiert waren, dass das ganze Haus danach duftete. Oft tanzten sie die ganze Nacht, einen sehr temperamentvollen Säbeltanz vielleicht. Auf jeden Fall dachten wir jedes Mal, die Decke unserer Wohnung käme gleich herunter.

				Wenn wir etwas sagten – die Offiziere konnten ja schon ganz gut Deutsch –, dann wollten sie immer, dass wir mittanzten. Ruhe war kaum im Haus. 

				Was das Tanzen betraf, so gingen wir jungen Leute lieber in die amerikanische oder englische Zone – der „Boogie“ war uns lieber. Doch ihre russischen Lieder – es wurde oft bei offenem Fenster gesungen – haben mich sehr bewegt. In diesen Melodien erkenne ich noch heute ihre tiefe, sensible russische Seele.

				Noch etwas blieb mir in Erinnerung: Männer aus weit entfernten Ländern, Soldaten, die durch Krieg und viel Leid gegangen waren – sie alle hatten ein großes Herz, Mitgefühl und eine gewisse Würde; eine Ausstrahlung und eine Verantwortung für das, was sie sein und tun mussten. Nie bin ich von einem Sieger, ob Russe, Franzose, Amerikaner oder Engländer, erniedrigend behandelt worden.

				Wien war in vier Zonen eingeteilt und wir jungen Menschen haben dies als bereichernd empfunden. In der Russenzone wohnte ich. Zu den Amerikanern gingen wir Boogie-Woogie tanzen. Ansonsten waren ich mit meinen Freundinnen und Schulkollegen gerne in Schönbrunn unterwegs, oder in der Gruppe sozialistischer Jugend.

				Schon in dieser Zeit erlebte ich das Gesetz der Resonanz, wenn auch noch nicht bewusst verstanden. „Liebe verständnisvoll und bewusst alles Leben – und Liebe und Verständnis wird zu dir zurückkommen.“ Dies gilt für den einzelnen Menschen, für den Staat und für die Menschheit. „Richte nicht, so wird das Rechte auf dich zurückfallen.“

				So haben ich und andere Krieg und Nachkriegszeit überstanden, bis hin zum großen Tag der Freiheit für Österreich. Ich war mit den roten Falken auf dem Heldenplatz. Wir wussten: Dr. Raab, Dr. Kreisky und Dr. Schärf verhandeln mit Nikita Chruschtschow um unser Heimatland. Es bedurfte dabei – und das ist keine Legende – dieses berühmten Schlags auf den Verhandlungstisch. Es war kein Handschlag, sondern Chruschtschow schlug mit seinem Schuh auf den Tisch.

				Wir warteten und warteten. Dann standen sie auf dem Balkon und Dr. Raab rief uns zu: „Österreich ist frei.“ Viele in meinem Alter waren wohl zu jung, um DAS wirklich zu verstehen, was Freiheit bedeutet. Das Land wurde befreit von der Besatzung, von russischen, englischen, französischen und amerikanischen Zonen.

				Eine Arbeitskollegin war sehr traurig – sie war schwanger und trug ein Kind von einem Engländer unter ihrem Herzen. So ist es oft, das Leben: „Des einen Freud, des andern Leid.“

				Nun – meine Lehrzeit in Wien ging zu Ende. Meine Liebe und späterer Ehemann und ich gingen zusammen nach Wels, Oberösterreich, um unsere gemeinsame Zukunft einzuleiten. In dieser Ehe gebar ich unsere einzige, geliebte Tochter Carina, die heute mit ihrem Mann Gerhard in Kalifornien lebt.

				Mein Alltag war Arbeit, Sparen, ein Haus bauen, Lernen und alles zusammen zu lieben. Es ging 24 Jahre gut. Doch die Untreue meines Mannes unterbrach das so verstandene menschliche Idyll der Treue. 

				Ich verstand gar nichts, die Situation und warum es so sein musste. Es machte mich sehr traurig und zornig zugleich. Meine Vorstellung einer Liebe und Treue ein Leben lang, wie bei meinen Eltern, wurde nicht erfüllt. Sicher wollte das Leben, dass sich mein Bewusstsein auf ein anderes, neues Ziel ausrichtet.

				Ich ließ Haus, Ehemann und meinen Beruf in Dankbarkeit zurück, ließ Geld und Materie los, und ging auf spirituelle, auf mich allein gestellte Wanderschaft.

				Heute danke ich Gott dafür, denn diese Aufgabe zwang mich, alte Ehe-Vorstellungen loszulassen, um mein Leben selbst zu gestalten und zu verantworten. Unsere Tochter war verheiratet und lebte in Deutschland, so war die Trennung doch einfacher.

				Heute sehe ich es so: Etwas Besseres konnte mir gar nicht geschehen.




			Hingabe und Vertrauen an die Transzendenz

				Meine Beziehung zu Gott begann wieder sehr stark aufzuleben. Ich begann, dieser Transzendenz zu vertrauen und sie zu lieben. Aber vor allem stellte ich mir die Frage und wollte für mich eine Antwort auf die zwei Aussagen der Bibel: „Siehe ich bin Geist und mache NEU“ und „Es werde Licht auf Erden.“ Die Bibel und die „Autobiographie eines Jogi, Jogananda“ ließen mich nicht mehr los.

				Ich begann zu meditieren, immer mit derselben Bitte: „Lieber Gott, wenn es dich gibt, dann lass mich dich erkennen!“ 

				Kriya-Joga und Meditation veränderten mein Bewusstsein, mein Leben, total, besonders Paramahansa Yogananda, der da bezeugte, dass Gott unsere Versorgung und einziger Schutz ist. DAS wollte ich ausprobieren. Und siehe da: Es ist eine Wahrheit, die ich genauso bezeuge – mit meinem Tagebuch und meinem Leben.

				Erkennen, Erkenntnis und Erfahrung meines eigenen DASEINS kamen ab da in Fluss. So wurde mein Leben immer mehr zur bewussten Erfahrung. Vom eigenen Innen nach Außen, das gehörte zusammen; ein Hinhören und Gehorchen aus mir selbst heraus, aber auch dieses Selbst wieder und wieder hinzugeben, damit Neues werden kann. 

				Es begann eine Hingabe in Liebe und Dankbarkeit, ein Vertrauen auf das Leben selbst. Alles, was mir begegnet, ist das EINE, was wir Gott nennen.

				Es, mein Leben, kam immer mehr ins Fließen, es geschah von selbst. Inspirationen, Intuition, geistige Offenbarungen, erfüllende Eingebungen aus einem höheren Bewusstsein, das innere Wort, mystische Erlebnisse, Glauben und Botschaften wurden zur wahren Lebenserfahrung. Reisen im Außen, zum Beispiel nach Indien, Jerusalem, Istanbul, auf die Balearen, ohne eigenes Geld.

				„Herr, wohin immer du mich führst, ich gehe mit dir.“ Diese Reise zum Zentrum, zur göttlichen Immanenz, möchte ich ab jetzt zum Ausdruck bringen, soweit es mir überhaupt möglich ist.




				Vertrauen durch Meditation

				Meditation ist viel mehr als Gedankenkontrolle, viel mehr, als sich selbst anzuschauen und zu therapieren, viel mehr, als sich selbst zu erfahren und zu lieben, viel mehr als Lebendigkeit, Freude und Dankbarkeit, viel mehr, als zu erkennen und wieder loszulassen. 

				Meditation ist immer wieder neue Selbsthingabe – so lange, bis sich das Ich selbst von aller Materie lösen kann. Es ist ein langer, sehr aufschlussreicher, jedoch kein einfacher Prozess des eigenen Schicksals und des Schicksals der Menschheit.

				Bis die Transzendenz wirklich zu strahlen beginnt, darf das eigene Bewusstsein nichts und von niemandem etwas Bestimmtes erwarten – nur vertrauen und wieder darauf vertrauen, dass „Gott“, die Transzendenz, das ALL, der Versorger ist.

				Wieso? – Weil ich die Quelle, die Lichtinformation und die Liebeskraft nur selber sein kann und bin.

				Unvorstellbar für die meisten Menschen. Doch ich schreibe dieses Buch deshalb und zeuge dafür: Wenn Meditation konsequent geübt und gelebt wird, führt sie uns in ein allumfassendes Bewusstsein der Ewigkeit. In die Auferstehung im Lichte des Lebens.

				Mein Leben beziehungsweise diese Autobiografie möge nur EINES bewirken: Nämlich dem einzelnen Menschen helfen, sich selbst zu finden, um das SELBST in Erfahrung zu bringen.

				Nach vielen Jahren Selbsterfahrung schrieb ich 1978 in mein Tagebuch: 

				Ich bin und bekenne vor allem göttlichen Leben, dass ich niemals eigenwillig von Gott vor den Menschen rede. ER aber, der mich durch die halbe Welt geführt und gelenkt hat, der mich ständig drängt, dass ich nicht schweige, in SEINEM Namen will ich also jetzt reden. Und es wird nicht immer leicht sein.

				Gott will von der Glückseligkeit, vom inneren Licht des Lebens künden. Er allein weiß, warum und wie lange, wo immer und für WEN. 

				Vater, ICH BIN dein Werkzeug. Ich zeuge für deine Wirklichkeit.

				Jahre vor all dem TUN und den Lichterfahrungen lebte und erlebte ich Leid und Sterbebegleitungen, außersinnliche, außerkörperliche Erfahrungen, Erscheinungen von Naturgeistern und von Verstorbenen, Inkarnation, Hellsehen und Heilungen.

				Wir glauben immer, das ist schon viel oder gar alles. 

				Ohne Geld und Vorsorgedenken nahm mich das Leben mit: nach Jerusalem, Indien, zu den Sufis nach Istanbul, nach Lourdes zur Bernadette, nach Assisi, Rom und Frankreich. Ich erlebte und durchschaute so unendlich viel. Um immer mehr unterscheiden zu können. 

				Ich durfte viele unglaubliche veränderte Bewusstseinszustände erleben. 

				Mein Mut zur Demut wurde mehr und mehr. Denn Demut heißt, frei zu sein vom Eigenwillen, um mutvoll sich selbst vor Gott und in Gott zu verantworten. Erst diese Freiheit hat den Mut, in „Deus“, die Wahrheit, die ICH BIN, lebendig zu leben.

				Deshalb hatte ich auch den Mut, mein erstes Buch „Das Leben selbst ist das Wunder“ zu verantworten und nun, in einem zweiten Buch, meinem Tagebuch, allen Menschen meine spirituellen Erfahrungen zu vermitteln.

				Meine Person bedeutet nichts, gar nichts, aber mein strahlendes Leben ist alles und in allem – Amen. Nur „das Leben selbst ist das Wunder“.

				Alte Mythen und Mysterien sind ein menschliches Bedürfnis, um einen Sinn in der eigenen Existenz zu finden. Für Atheisten steht leider oft fest, dass es diesen Sinn nicht gibt. Für Egoisten besteht der Lebenssinn darin, so viele Annehmlichkeiten wie möglich zu genießen. Fanatiker meinen, durch strenge Vorschriften wie Gebote und Verbote die Welt zu verbessern, wenn sie die Menschheit nur zwingend genug davon überzeugen können.

				Nun, Gott sei Dank hat jeder Mensch die Freiheit der Wahl, aber auch die Verantwortung im eigenen SELBST. Den Wesens-Unterschied bringt aber nur das Selbststudium. Das Wort „studere“ ist reflexiv und bedeutet „forschen“ und „bemühen“ – erkennen und verstehen kann ich nur selbst. Selbst nur kann ich tun, was der Wille Gottes durch mein Dasein ist. Das ist eine kosmische Religiosität und bedeutet „religio“, ein Zurückfinden zum Ursprung – die stärkste und edelste Triebfeder, das Leben verstehen zu lernen.

				Das gilt für jeden einzelnen Menschen wie für jede wissenschaftliche Forschung. Größtenteils ist die heutige Weltanschauung nur ein mystifizierender Steinbruch. Die Verehrung in der Vergangenheit und auch heute gilt leider nur der Persönlichkeit, der Magie oder gar der Macht, nicht aber der wirklichen Mystik, dem formlosen, strahlenden, glückseligen, wahren Geheimnis. Mystik nenne ich die eigene, göttliche, strahlende Erfahrung allen Lebens – alles, was lebendig ist.

				Erst wenn die Macht der Liebe die Liebe zur Macht überwindet, strahlt die glückselige Vollkommenheit auf, weil das spirituelle Auge der Liebe keine Unvollkommenheit mehr sieht. Dann ist die Liebe wirklich diese EINE Kraft, die ewig NEU das Leben schenkt, weil sie sich nicht in der Dualität von „gut“ und „weniger gut“ verliert. Diese lebendige Lebenskraft ist unpersönlich, allumfassend und vollständig befreiend.

				Um die Mystik im Innen und die Widerspiegelung der Materie im Außen verständlicher zu machen, braucht es die Meditation und einen offenen, freien Geist. 

				Was geht da vor sich, wenn wir ausdauernd genug meditieren?

				Zuerst bemerken wir, dass Wünsche, Gedanken und Bilder sich innen anders zeigen, als wenn wir nur nachdenken. Diese eigenwilligen „Ich will es so“-Wünsche müssen wir zuerst einmal selbst erfüllen oder eben los-lassen. 

				Durch das Erkennen, dass ich es selbst tun und verantworten muss, werden die Ego-Wünsche schnell kleiner. Je mehr wir unsere Egozentrik hingeben können, umso mehr wird der mythischen Ebene, ganzheitlichen Symbolen und Bildern Raum gelassen. 

				Mystische Einsichten aller Religionen, ja die ganze Evolutionsgeschichte der Menschheit tun sich auf. Die bewusste Auseinandersetzung mit all dem braucht viel Zeit und Mut. Ab da wäre es sehr wichtig, einen Lehrer an der Seite zu haben, der selber seinen Quantensprung schon vollzogen hat. Für mich als Christin war Jesus das Vorbild – und Paramahansa Yoganandas Autobiographie.

				Wozu? – Um Zweifel, Ängste und Halbwahrheiten aufzuklären. Eine halbe Wahrheit kann viel mehr schaden als gänzliche Unwissenheit. Deshalb haben religiöse Institutionen immer davor gewarnt. Nur verbieten oder gar verteufeln wäre ein großer Irrtum. Esoterik gehört zur spirituellen Entwicklung dazu.

				Zum Beispiel die Reinkarnationstherapie. Da sollte vieles anders verstanden werden. Jeder Esoteriker experimentiert damit herum, ohne zu wissen, dass dies mehr schaden als nutzen kann, obwohl sie unbedingt dazugehört. Dazu mehr im Kapitel „Reinkarnation“.

				Absolute Stille und Hingabe in der Meditation, üben, üben, jeden Tag, wenn möglich auch nachts; um das leise innere Wort zu hören, ganz selten ein lautes Wort aus dem Hals-Chakra (Inder). Das geschah bei mir dann, wenn ich verstand, aber nicht gehorchte. 

				Also, wir müssen es auch leben, was wir erkennen. Erkenntnis muss auch im Außen zur Erfahrung werden. Die Zeichen im Außen als Widerspiegelung unserer Innenwelt annehmen. Nie mehr Gott und die Welt beschuldigen, sondern die eigene, individuelle Wahrheit erkennen und leben. 

				Das aber bedarf eines tiefen, erweiterten und erhöhten Bewusstseins. Denn Wahrheit ist zwischen Subjekt und Objekt nur ein Hauch, eine leise Schwingung und oft nur in der Tiefenmeditation zu verstehen. Dieser Atem „Gottes“ muss in dieser Welt zu einem Sturm werden, wie Jesus ihn gelebt hat.

				Deshalb ist die integrale Psychologie eine Notwendigkeit, um unser konkretes Dasein ständig zu analysieren und zu hinterfragen. Ich selbst bin es – statt „man“. Das Wesen der Wahrheit kann immer nur ich SELBST sein. 

				Dabei hilft und bestätigt uns die Hirnforschung Folgendes: Lügner und Machtmenschen werden erkannt durch zu viele weiße Flecken statt grauer Regionen im Gehirn; durch unruhige Augen, oft nach rechts und links blickend, und ein sehr aggressives Verhalten. Ihre Schwächen sind nicht verdrängt, sondern werden sehr bewusst verborgen: niemals eigene Fehler zugeben, nur Macht ausübend oder Angst verbreitend und Schuld zuweisend. Oft sozial sehr intelligent, aber manipulierend. 

				Jede oberflächliche menschliche Auseinandersetzung, jeder Krieg beginnt mit Lügen. – So weit die Hirnforschung.

				Mir ist sehr wohl bewusst, dass die Wahrheit sehr weh tut. Wenn wir erkennen müssen, dass wir nur ein unbedeutender Teil von allem sind, und dazu noch, dass wir uns nur immer selber verändern müssen, nicht die anderen.

				Was für eine Aufgabe! Wahrheit zu sein, ist schwer zu leben, ist schwer zu erkennen und tut außerdem dem Ego ständig weh.

				Warum? – Weil es gar kein „Rechthaben“ gibt, sondern nur ein „Selbst-Wachsein“ beziehungsweise Wahr-Nehmen der eigenen Wahrheit. 

				Die Wahrheit ist: Wir sind von allem ein Teil, und verändern müssen wir uns selbst und nicht den anderen. Somit richten wir unseren Kompass immer mehr auf das Erwachen einer ganzheitlichen Wahrheit aus.

				Was ist damit gemeint?

				Schuld und Rache schafft sich nur die „Ich-Person“, das „Ich- und Du-Denken“, das uns einredet: Schuld hast du und ich hab natürlich recht. Aber haben solche Menschen das Richtige beziehungsweise das Rechte erkannt? 

				Dazu braucht es einen sehr langen Prozess der Veränderung im Bewusstsein. Ganz neue Straßen müssen im Kopf gebaut werden, damit unsere Neuronen in ein Regime höherer Ordnung eintreten können. Unsere Enge, unsere Grenzen und Ängste müssen längst aufgelöst sein, um ein unbegrenztes, transzendentales Bewusstsein überhaupt erleben zu können. 

				Ich bitte darum, mein erstes Buch „Das Leben selbst ist das Wunder“ zu reflektieren. Wachträume, außersinnliche und außerkörperliche Erfahrungen, Sterbebegleitung und Heilen, eine Selbstverständlichkeit. Um selbst heiler zu werden und den eigenen Tod durch Nahtoderfahrung annehmen zu können. 

				Also: Alle Taten, alle Erfahrungen geschehen für mich selbst. 

				Naturgeister und Verstorbene begleiten uns. Allerdings nur so lange, wie wir den Schein (die Erscheinung) noch brauchen.

				Meditation vertieft, erweitert und erhöht unser Bewusstsein, erreicht alle Ebenen unserer Persönlichkeit, verjüngt und heilt uns selbst. Befreit uns vom Eingrenzen und Ausgrenzen aller Sektierer dieser Welt.

				Denn jede Organisation, religiös oder wirtschaftlich, ist eine Sekte, wenn sie der Meinung ist, nur sie alleine hätte die Wahrheit erkannt und müsste sie verteidigen beziehungsweise jedermann damit indoktrinieren. Es gibt überhaupt keine Wahrheit, die bleibend ist oder für jeden Menschen gilt. Also warum dann so viele Emotionen, so viel Streit und Energieverlust, wenn doch jeder Mensch die Wahrheit nur in sich selbst finden kann?

				Ja, ganz einfach erklärt: Weil der Mensch sich für so viel und alles interessiert, sich selber aber kaum anschaut und schon gar nicht verändern möchte. Die wahre Wandlung beginnt immer nur in uns selbst, nicht aber durch eine äußere Zeremonie, und sei sie noch so pseudo-mystisch gemeint. Also sind wir wieder bei uns selbst eingeladen, den Sauerteig zu bereiten (wie Jesus sagt), und nicht nur buchstabengetreu zu reden.

				Oder wie Professor Eugen Biser sagt: Das Christentum ist noch nicht zu sich selbst gekommen, ob gläubig oder ungläubig, und trotz aller Schuld und Sühne Opfer. Er sagt weiter: Der Weg der Menschheit in die Zukunft muss ein Weg nach innen, zu sich selbst sein.

				Bei meinen Aussagen und Erfahrungen versuche ich Folgendes zu erklären: Jedermann hat für sich selbst recht – wenn er bereit ist, es auch selbst zu verantworten. Anders gesagt: Jedermann – ich eingeschlossen – ist mehr oder weniger im Besitz bewusster Teile der Wahrheit. So ist jeder Teil zu würdigen und zu beachten, um zu einer mitverantwortlichen Gesamtschau zu kommen.

				Die Meditation ist in erster Linie dazu da, das Ich loszulassen, damit das SELBST sich auf das eine große Ziel ausrichten und ihm folgen kann.

				Welches Ziel? Welcher Erfolg?

				Der Erfolg der eigenen Wesenserfahrung.

				Unsere Konsequenz, unsere Kreativität, unsere Intuition, unser Fleiß und ständige, meditative Hingabe unserer Selbsterkenntnisse und Erfahrungen bringen uns der EINEN Wahrheit näher; aber auch die Kunst und die Gabe durch die Liebeskraft, andere Menschen aus sich selbst heraus zu motivieren; die Veränderung zuerst an sich selbst wahrzunehmen. Die eigene Wahrheit sieht und hört niemand gerne, obwohl Jesus schon den Balken im eigenen Auge erwähnt hat.

				Mystische Erfahrungen können niemals durch äußere Beobachtung erlangt werden, sondern nur durch die volle Teilnahme mit dem ganzen Wesen und dem Körper. In der Tiefenmeditation gelangt der Mensch an einen Punkt, an dem der Unterschied zwischen Beobachter und Beobachtetem völlig zusammenbricht. Objekt und Subjekt vereinen sich und verschmelzen zu EINEM strahlenden Ganzen. Unsere tiefste Dimension zeigt sich als Teil-EINHEIT und glückselige Strahlung. ...

				Was sind wir wirklich?

				Im Sterben und Hingeben unseres Körpers geht dieser uns bewusste, strahlende Teil – unser Leben – wieder ein in das Bewusstsein, welches wir erreicht haben, dessen wir uns bewusst sind (Gesetz der Resonanz) – oder wie Jesus sagt: „In meines Vaters Haus gibt es viele Wohnungen.“

				Jesus blieb nicht am Berg seiner Erleuchtung stehen, um zu predigen: „Ihr seid alle schon bewusst und erlöst.“ Jesus lehrte, heilte, lebte vor, was in dieser Welt zu tun ist. „Nimm zuerst den Balken, den Schatten, aus deinem eigenen Auge“, „Steh auf und nimm dein eigenes Bett und geh“, Glaub an dich selbst“ oder „Das Himmelreich ist in dir selbst“ und so weiter. Wo und wann hat er gesagt: „Ich erlöse dich vom Kummer und deiner Unbewusstheit“ – ?

				Jesus hat uns mit aller Konsequenz vorgelebt, was die Lösung ist. Und wir Menschen nach ihm lösen und tragen unser Los genauso selbst in Zeit und Raum wie ER.

				Das Los „Es werde Licht auf Erden“ heißt: Alles Unbewusste wird einmal sich seiner SELBST bewusst. Selbst bin ich Gottes Sohn und Gottes Tochter. Das strahlende, glückselige Licht informiert uns nur selbst – nicht aber unser Denken und Meinen, unser Glauben und Wollen, wie die Annahme, ein Anderer würde es schon tun beziehungsweise hätte es schon getan. Diese faule Ausrede hat sich doch nur die Menschheit ausgedacht.

				Der Mensch hat lange vor Jesus schon ein Erlösungsopfer gesucht und dieser Versuchung hängt er immer noch nach. Möge das 21. Jahrhundert endlich Erkenntnis und eine neue Einsicht bringen. Dafür zeuge und bete ich jeden Tag.

				Zurück zum Sterben: Dieser uns bewusste Teil, dieses strahlende Bewusstsein, befreit uns im Sterben von der Auseinandersetzung mit der unbewussten Materie dieser Welt. Es wird aufgezeigt, wie in einem Film, was wir versäumt haben. Das nennt man auch „der Seele Leid“.

				Wissen, Glauben, Liebe und Gefühle zur Person, jede mögliche Vorstellung von der dualen Welt wird zu einem Schein. Das tägliche Minenfeld von Missverständnissen dieser Welt fällt von uns ab – wir haben beziehungsweise brauchen es nur für unseren Bewusstseinsprozess des Selbst-Werdens in dieser Welt. 

				Wir können den Nächsten nur so weit verstehen, wie wir uns selbst verstehen, und erkennen, wie wir uns selbst erkennen. Wieso ist es aber so schwer, „selbst“ zu sein?

				Weil wir viel zu wenig annehmen und wahrhaben wollen, dass jedes Geschöpf nicht uns, sondern sich selbst gehört. Spüren und sehen wir nicht diese hoffnungsvolle und gewaltige Sehnsucht des Lebens nach sich selbst? Es ist die treibende Kraft nach dem bewussten, ewigen SEIN – dem „Bewusstsein“.

				Aus dem Unbewussten, der Leere, dem Nichts, inkarniert sich ständig neues Leben. Wir nennen es Evolution. Nicht aber Re-Inkarnation. Das wäre ja wie ein ständiges „Klonen“ – unvorstellbar! 

				Eine Schöpfung ohne Veränderung gibt es gar nicht.

				Das strahlende Leben ist ausgelegt auf eine ewig höher werdende Intelligenz im ganzen Universum; aus dem Ursprung ungeborenen Potenzials, dem Schoß des gesamten Universums. Diese unmanifestierte, ungeborene Dimension ist der allgegenwärtige Grund, aus dem jeden Moment alles entsteht – wie das Gewahrwerden jeder Körperlichkeit, die Bewegung der Gedanken, Gefühle, die Dualität von Zeit und Raum, das Werden und Vergehen, ein sich ewig bewegender Strom der strahlenden Lebenskraft.

				In der Stille, im Zustand einer tiefen Meditation, wird uns das Echo und die Reflexion des Seinsgrundes offenbart, die uns von unseren existenziellen Zweifeln befreien. Wann immer wir über den konditionierten Verstand hinausgehen, Form und Zeit zurücklassen können, kann jedem Menschen das gleiche Mysterium und das große Geheimnis des SEINsgrundes zur erlösenden Wahrheit werden. 

				Nun, es ist wohl kein leichter Prozess, der da abläuft. Ich versuche, ihn in meinem Tagebuch zu reflektieren.

				Der Brückenbauer bin ich immer selbst.

				Für den Realisten steht die „reale Welt“ so da, wie sie ist und war. Autorisiert sie eine gegebene Kultur, so muss diese in erschreckender Weise oft noch fundamental verteidigt werden.

				Auch das heutige wissenschaftliche Denken reißt die Welten noch auseinander. Dabei benennen auch Physiker die klassische Realität, benutzen Begriffe wie „Raum“, „Zeit“, „Materie“ oder „Beobachter“ allerdings getrennt. Doch der Physiker wird nicht der Elektronenzähler bleiben, ohne Herz und Mitgefühl. Oh nein, er wird eines Tages sein eigenes Blut, welches durch seine eigenen Adern rinnt, als ewig strahlendes, lebendiges, liebendes Leben sehen.

				Die Psychologie, vor allem die Mystik, verlässt sich auf sich selbst, auf tiefgründige Erkenntnisse, subjektive Erfahrungen, emotionale Intuition, Telepathie und vieles mehr – was sie durch das sogenannte Spürbewusstsein der Psyche (Seele) letztendlich immer mehr mit der Physik verbindet, sodass Materie und Geist als komplementäre Aspekte derselben Realität verstanden werden.



Leben ewig neu – jetzt!

Dieser Satz bedeutet nichts anderes, als sich des wahren, ewigen SELBST bewusst zu sein.

Wo und wie beginnt das Leben NEU? 

Jetzt, immer jetzt! – Weil mir etwas NEUES bewusst ist.

Wie und durch WAS lernen wir das Leben, unser SELBST, zu verstehen?

Durch das Jetzt – nämlich DAS, was ich Gnade nenne. 

„Wohin soll ich mich wenden?“ Dieses wunderbare Messlied hab’ ich als Kind schon so gerne im Kirchenchor gesungen. Immer gibt es nur die eine Möglichkeit: „Gott“, sein größtes Geschenk, in uns zu finden – jetzt. Nämlich in der Liebe zu „Gott“ in mir selbst – jetzt! 

Eine Lebensreise immer nach innen, zu mir selbst. SELBST – ICH BIN ALLES SELBST – jetzt!

Mir über meines DASEINS SINN, den Sinn meines Lebens bewusst zu werden beziehungsweise zu sein, kann ich auch nur selbst – stimmt’s?

Das Teilzentrum der göttlichen Immanenz, die vierte Dimension BIN ICH SELBST – jetzt! Auch der Prozess dieser Gnade, der jeden Widerstand durchbricht – kann ICH nur SELBST sein – jetzt!

Wie geht das, wo kann ich, wann beginnt das? Es beginnt immer jetzt, mit der absoluten Hingabe des „Ich will“. WAS?

Hingeben, loslassen, was ich glaube, dass ich es getan habe, dass es das Ich geschaffen hat. Denken, fühlen, wollen, meinen, geben, nehmen, gut und böse sein – das Ich ist es nicht! 

„Ich“ wird nur in dieser Welt zum Größenwahn beziehungsweise als Unterscheidung gebraucht. „Ich“ besteht nur im Denken der Dualität und durch die sichtbare Materie. Im Übergang des Todes wird alles zum „Sein“ – Lichtenergie, Lichtbewusstsein. Im Licht wird sich spiegeln, was mir bewusst geworden ist. Nur mein Bewusstsein wird sich spiegeln. 

„Ich“ ist nichts, absolut nichts. Sei jetzt – und das „Ich“ ist ein Nichts!

Erlebe jetzt und das Ich wird und ist – nichts. Das Außen ist nichts. Alles schon gewordene bedeutet nichts. Zeit und Raum – ein Nichts. Ich und du und wir sind ein Nichts.

Was bleibt uns dann?

Die Leere, der Spiegel ist plötzlich ganz leer und klar! Haben wir doch keine Angst vor dieser Leere, vor dem Nichts! Sondern: raus aus der Opferfalle von Neid und Angst und Hilflosigkeit.

Verstehen wir dies bitte richtig. Durch die Hingabe im Geiste dessen, was ich schon bin und was bereits getan ist, bin ich offen für eine neue Einsicht und NEUES Werden im Geiste für ein neues Bewusstsein. Das NEUE sollten wir wollen. Dieser Wille aber ist unsichtbar, ist nur ein Hauch, ist immer relativ.

Diesen EINHEITs-Geist der Leere, aus der Neues sich auftut, ist nur erreichbar ohne das Ich. Es ist reine Strahlung und Information. Doch um es zu verstehen und sichtbar zu machen in Zeit und Raum brauchen wir den Kopf und unsere Erfahrung.

Der wahre Hintergrund allen Werdens aber ist ES – ALLES –, das ALL, das noch nicht Sichtbare der Evolution. Freuen wir uns auf das Neue und alle Potenzen, die diese Leere beinhaltet, damit eine innere Führung für Neues in Erscheinung treten kann. 

Anders gesagt: Dieses NEUE ist der „Atemhauch Gottes“ durch alles Leben, eine sehr leise Bewegung durch jeden Menschen. Inspirationen, geistige Offenbarungen, mystische Erlebnisse, das stille Innere, selten das laute Wort aus dem Hals-Chakra, Formen und Bilder aus reinem Licht – und letztendlich das reine Strahlen allen Lebens in Liebe und Glückseligkeit. – ES kann nur geschehen ohne Ich. 

Nur selbst – durch Streben, Erkennen, Erfahren, TUN und Verstehen geschieht unser Leben – immer JETZT!

DAS ist wahre Wandlung, absolute Veränderung, immer NEU.

Alle Zeit und Raum ist JETZT!

Analysis bis zur Erleuchtung: Analysieren ist ein ständiger Prozess des Wahrnehmens in sich selbst. Zum Beispiel: eine Aufgabe, einen Wunsch, einen Menschen, eine Religion, ein Land, einen Baum oder einen Schmerz einfach nur wahrzunehmen und mehr und mehr selbst zu sein. Dann ihn oder sie weiterzuverfolgen, die Entfaltung zu erlauben, zu spüren, schauen, fühlen, glauben, nicht aber bestimmen zu wollen. Nicht stecken zu bleiben und wenn, die Grenzen zu erkennen, sie aufzulösen, weiterzumachen.

Die Veränderung wahrnehmen – oder wie kann ich es anders erkennen und verstehen?

Dann – was ist der Unterschied zwischen der Erfahrung des strömenden Prozesses und dem nur Nachdenken über Teile? 

Was geschieht psychisch mit mir?

Wie war da der Moment, als ich von der Zustandsorientierung zur Prozessorientierung wechselte?

WAS spürte ich?

Dieses Studium der Analysis führt zur Erfahrung des Fließens, zeigt uns, wie wir Messungen, Meinungen und Beobachtungen an die Grenzen führen können und unsere Schritte und Zustände mit dem Strom des Lebens zu verschmelzen beginnen.

Dieser Prozess, dieses Selbst-Leben und SELBST-Erleben, schafft eine so gewaltige Welle an Information und Lebenskraft, Licht und Liebe, immer schneller. Ein so erfülltes Selbstbewusstsein überrollt immer schneller das Geschaffene, wie ein Tsunami, durch den Verzicht auf das Festhalten des Ichs – daran, ICH hätte das geschaffen.

Das Ich will anhalten, festhalten, „Ich“ bleiben, recht haben, jemand sein. Wichtigtuer sind hochmütig, vom Wissen her sehr gescheit, doch kein bisschen weise beziehungsweise bewusst. 

Weder Drogen, körperliche Lust und Frust noch DAS, was ich schon weiß und besitze, ist wichtig. All das macht nur das kleine Ich süchtig. 

Wenn wir das durchschaut haben und es wirklich leben, werden wir WAS erleben?

Das Geistbewusstsein, den Beweger SELBST, auch „Gott“ genannt. Die Licht-Information und die Liebeskraft, die alles Leben durch den NEUEN Geist stetig lebendig macht. Im Seinsgrund erlebbar, in einer Geschwindigkeit, die nicht mehr nachvollziehbar ist, mit unserem Verständnis.

Der Beweger „Gott“ ist also Geistbewusstsein, das durch ständig NEUES das Leben – jetzt – und durch alles SELBST ewig in Bewegung hält.

Durchgeistigt ist alles Leben, auch die sogenannte „Materie“. 

Doch ist uns bewusst, individuell, jedem Einzelnen von uns, was ES IST – jetzt?

Welchen Sinn es hat, lebendig zu sein, Leben zu sein? 

Der NEUgeist ist dieses ES: Er geht über das Wasser hinweg wie Jesus, er erhebt sich über DAS, was schon ist.

Wenn wir am alten Bewusstseinsschaffen hängen, sind wir angekettet – wie Jesus, der Mensch, der gegeißelt wird am Holzpflock, wie die Statue in der schönen Kirche Maria Alm aufzeigt. 

Jeden Augenblick losgelöst von dem, was schon tot ist. Stirb jeden Tag, jede Sekunde, wie Paulus sagt. 

Anders sage ich es: Halte es gar nicht fest, es ist uns ja nur geborgt, dann braucht es auch kein Loslassen. Urteile nicht, dann gibt es auch kein Verzeihen. Erhänge dich nicht an der Materie Geld wie Judas, sondern erlebe die Schöpfung ständig NEU – „Siehe ICH BIN GEIST und mache NEU Himmel und Erde.“ – Jetzt.

Das gilt aber nur für das Innen, das bewusste SEIN – das Außen zieht automatisch nach. Judas dachte, Jesus für einen politischen Zeitgeist freikaufen zu können, zum Beispiel um die Römer friedlich aus dem Land zu verweisen, wie er und viele Juden dachten.

Sei jeden Augenblick Geist-Bewusstsein. Begegne dem lebendigen Leben immer jetzt!

Liebe ES (dieses ES gilt für alles) und ES ist auch zugleich verstanden!

Annehmen und Loslassen – komprimiere ES, so weit es deinem Bewusstsein möglich ist. Diese Beschleunigung des Bewusstseins lässt alles zu und wieder los.

Liebe alles, und ES tut, was ES will, von selbst!

Werden und Sterben, Sterben und Werden lässt die strahlende, glückselige, ewige Bewegung eine Selbsterfahrung sein, die Auferstehung in das ewige Leben, oder die Erfahrung der strahlenden Mikro-Ebene, des Schöpfers Herrlichkeit – wenn wir diese Erfahrung sind; wenn wir erwacht und bereit sind, für das NEUE im Geist.

Das meine ich so: Eingefallen in das ständige Neuwerden, einfältig in Gottes Hand wahrhaftig sein. Vertrauend auf die Führung und Fügung einer kosmischen Ordnung, jede Kausalverkettung angenommen und wieder gelöst, durch bewusste Intuition getan und verstanden, sodass es uns nicht mehr täuschen und enttäuschen kann.

Dann sind wir wahrhaftig selbsterkannt. DAS ist gegebenenfalls auch sehr wenig. Nun erst geht es weiter, aber völlig anders!

Unser Sosein, unsere Selbsterfahrung, unsere Kreativität und Intuition müssen nun beginnen, mit anderen in Aktion zu treten, hin zum Schwarm beziehungsweise dem Nächsten. Die Information wirkt kollektiv anders als im Teilchen. Nicht gleichmachen, sondern die verschiedensten Instrumente harmonisch einsetzen für ein neues Ziel in der Gemeinschaft.

Gleichschaltung funktioniert da nicht auf Dauer, das zeigt uns die Vergangenheit längst auf, sondern nur Selbstorganisation, durch Recht und Freiheit. Auch der einzelne Mensch muss seine Stimme hören, sein Dasein spüren und verstehen lernen, einig und stimmig sein mit dem Ganzen.

Die Visionen muss die Menschheit selbst verantworten. Alles ist da, aber nicht immer auch möglich in Zeit und Raum. Deshalb braucht es unser Bewusstsein für die ganze Welt. 

Strukturieren, reflektieren, identifizieren, die kleinen Möglichkeiten vergrößern, erweitern; miteinbeziehen durch Selbstüberzeugung der eigenen inneren Einsicht. Und TUN, die TAT – Erfahrungen sind wichtiger als jedes Studium.

Im Kollektiv anders – wieso? 

Jeder Mensch, nehmen wir an, ist ein Teilchen – ein Bewusstseinsteil mit Erfahrungen, Einsichten und Kreativität – und bringt das für ein Ziel ein. Ein anderer Teil genauso, vorausgesetzt, sie dürfen frei entscheiden (Gegenteil: Kommunismus); oder sogar tiefenbewusst intuitiv. 

Jeder Teil tut es selbst und verantwortet sich selbst. In dieser Vielheit ist ein Bewusstsein des gemeinsamen Ziels noch wichtiger. Das bewusste Ziel steuert die Menschenmasse energetisch mit mehr Lebenskraft, mit mehr Mitverantwortung und Einsicht zur TAT.

Einverstanden mit der Schöpfung und nicht missverstanden sollte der Mensch agieren.

Einstehen für WAS?

„Bewusstsein ist wesentlich!“

Zusammentun für ein gemeinsames Ziel – wie geht das?

Selbstorganisiert, verdrahtet, verbunden für ein Ziel. Und doch LOSGELASSEN vom Zweifel der Dualität.

Wie geht das?

Ganz einfach! Wenn an der Spitze meines Bewusstseins das Ziel steht und nicht das Ich, ist alles anders. Es gibt zwar ein Alphatier, einen an der Vorderfront, aber nicht nur für sich beziehungsweise um recht haben zu wollen – sondern, um das Einigsein zu verantworten.

Nicht besser sein wollen und müssen – nein! Das Ziel muss angestrebt, vollendet und verantwortet sein. So, meine ich, konnten die Pyramiden gebaut werden, die wir heute noch bewundern.

Und zum Ziel gehört viel mehr als nur der kreative neue Gedanke oder das Bild. 

Was gehört dazu? – Raum und Zeit für die materielle Verwirklichung und ein bewusstes menschliches Miteinander für das Ziel. 

Und doch sagte schon Buddha: „Alles ist Täuschung.
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